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Das „System Thormann" aus der Sicht der Fruchtfolgehygiene 
Von H. B O c km an n und K. E. K not h, Biologische Bundesanstalt, 
Institut für Getreide-, Ölfrucht- und Futterpflanzenkrankheiten, Kiel-Kitzeberg 
[Nachrichlenbl. Deutsch. Pflanzenschutzd. (Braunschweig) 24. 1972, 177-180] 
Als „System Thormann" ist in den letzten Jahren 
eine Wirtschaftsweise bekannt geworden, welche einen 
intensiven Weizenbau mit einer jährlichen Rapszwi­
schenfrucht zur Gründüngung verbindet (T h o r m a n  n 
und G o  1 i s c h 1970). Da erfahrungsgemäß ein hoher 
Getreideanteil an der Ackerfläche, insbesondere eine 
mit Weizen überlastete Fruchtfolge, das Auftreten der 
Fußkrankheiten (Schwarzbeinigkeit: Ophiobolus grami­
nis Sacc. und Halmbruchkrankheit: Cercosporella her­
potrichoides Fron.) begünstigen, sollen im folgenden 
die pflanzenhygienischen Aspekte der obengenannten 
Wirtschaftsweise dargelegt werden. Den Ausgangs­
punkt der Betrachtungen bildet eine Besichtigung des 
Betriebes T h  o r m a n n in F ö r s t e (Osterode/Harz) 
durch die Gießener Arbeitsgemeinschaft für Krank­
heitsbekämpfung und Resistenzzüchtung im Sommer 
1970. 
Der Anbau in dem viehlosen Betrieb von Thormann, 
Förste, lief seinerzeit· wie folgt ab: Nach der Mäh­
druschernte des Getreides wurde zunächst sämtliches 
Stroh aufgebrannt, um die an ihm befindlichen Krank­
heitserreger und Schädlinge abzutöten und gleichzeitig 
auch die Unkrautsamen und das Ausfallgetreide zu 
vernichten. Die darauffolgende Bearbeitung des Ackers 
fand grundsätzlich nur bei trockenem Boden statt. Die­
ser wurde gleich nach der Ernte - ohne Vorschäler -
20 cm tief umgepflügt und anschließend sofort mit Egge 
oder Grubber eingeebnet, ohne allerdings zu fein ge­
macht zu werden. Danach erfolgte die Einsaat von 
Sommer- oder Winterraps zur Gründüngung. Letzterer 
hatte den Vorteil, daß er als Hauptfrucht stehen bleiben 
konnte, wenn die Witterung im Herbst eine Weizen­
bestellung nicht zuließ. Die mit 30 kg/ha ausgesäte 
Rapszwischenfrucht blieb 6-8 Wochen stehen, um dann 
flach eingeschält zu werden. Waren die Pflanzen ober­
irdisch zu lang, wurden sie vorher geschlegelt. Wenn 
beim Pflügen zu viel grünes Blatt nach unten gelangt 
war, mußte möglichst viel davon durch Grubbern wie­
der nach oben geholt werden, um es den Regenwür­
mern besser zugänglich zu machen. 
Die Mineraldüngung war in dem Thormannschen 
Betrieb außerordentlich reichlich bemessen. Obwohl 
der Boden mit Kali und Phosphorsäure gut versorgt 
war, lagen die verabfolgten Mengen höher als der im 
Bundesgebiet übliche Durchschnitt. Zur Hauptsache 
fand Rhe-Ka-Phos Verwendung, welches entweder im 
September auf die Zwischenfrucht oder später auf die 
Winterung gestreut wurde, sofern der Boden gefroren 
und schneefrei war. Durch die jahrelange Verwendung 
kalkhaltiger Dünger war nur eine geringe Zufuhr von 
Kalk erforderlich (ph = 6,5-6,7). Um so reichlicher 
wurde Stickstoff gestreut. Die verabfolgten Mengen 
lagen weit über 200 kg Rein-N je ha. Bemerkenswert 
war vor allem die bevorzugte Anwendung von Kalk­
stickstoff mit 100 kg Rein-N im April als Kopfdünger. 
Die Bestellung des Winterweizens erfolgte nicht vor 
dem 20. Oktober, aber auch nicht nach dem 1. Novem­
ber. Andernfalls wurde auf Sommerweizen ausge­
wichen. Bei einem Reihenabstand von 14 cm wurde der 
Weizen betont flach gedrillt. Die Aussaatmenge war 
besonders hoch bemessen und darauf ausgerichtet, 
später etwa 700 Ahren pro m2 zu haben. Die CCC-Be­
handlung, mit einer Aufwandmenge von 1 Liter/ha, 
stellte eine ständige Maßnahme dar. Sie wurde mög­
lichst früh durchgeführt, damit die halmverkürzende 
Wirkung dieses Mittels möglichst auf die unteren 
Halminternodien beschränkt blieb. Die Auswahl der 
Sorten erfolgte unter weitgehender Berücksichtigung 
der Fortschritte in der Züchtung. 
Eine besonders große Bedeutung kommt in dem 
System Thormann der Stellung des Weizens in der 
Fruchtfolge zu. Nach den Angaben in der Broschüre 
,,Erfolg inFörste" (Th o r m a n n  undGol i s c h  1970) 
nahm der Weizen erst vom Jahre 1966 ab mehr als 
80 0/o der Ackerfläche ein. Der Rest verteilte sich auf 
Hafer und Raps. Selbst wenn auf einigen Feldern über 
mehrere Jahre Weizen angebaut wurde, so hatten 
andere dafür Raps bzw. Hafer als Vorfrucht, so daß 
eine reine Weizen-Monokultur nicht. vorlag. Dement­
sprechend sind auch die Ertragswerte für den Weizen 
nicht auf eine solche Monokultur zu beziehen. 
Das vorliegende Thema der F r u c h t f o 1 g e h y -
g i e n e madlt es erforderlich, zunädlst das Auftreten 
der Fußkrankheiten im Betrieb Thormann zu beurtei­
len. Es war zu erwarten, daß bei der kurzfristigen 
Aufeinanderfolge von Weizen auf Weizen Befall vor­
h,anden war. Es mußte aber auch die Feststellung ge­
troffen werden, daß in dem Besichtigungsjahr 1970 die 
Symptome der Notreife bzw. des krankhaften Halm­
bruches nur in verhältnismäßig geringem Umfange zu­
tage traten. Die tiefere Ursache liegt zweifellos darin, 
daß mehrere Anbaumaßna:hmen des Weizens von vorn­
herein darauf ausgerichtet waren, den Befall zurück­
zuhalten, z. B. der sofortige Tiefumbruch der Vor­
fruchtstoppel, die betont flache und möglichst späte 
Aussaat, die hohe Kalkstickstoffdüngung und die CCC­
Behandlung. Es darf aber auch nicht unberücksichtigt 
bleiben, daß die Jahre 1968-1970 keine ausgesproche­
nen Fußkrankheitsjahre waren, so daß sich allein 
schon aus diesem Grunde der Befall und dementspre­
chend auch die Verluste in tragbaren Grenzen hielten. 
Als eine wesentliche fruchtfolgehygienische Maß­
nahme sehen T h o r  m a n  n und G o  1 i s c h (1970) das 
Abbrennen der Vorfruchtstoppeln an. Sie knüpfen da­
mit an Erfahrungen an, die schon früher in der land­
wirtschaftlichen Fachpresse erörtert wurden, jedoch 
neben positiver (v o n  O er tz e n  1960, Sch i l d ­
b e r g  1960) auch eine negative Beurteilung fanden 
(v o n  B o r  r i e s  1960, v o n  K e m p i  s 1960, M eyer­
B a  h 1 b u r  g 1960). Eigene Untersuchungen zu dieser 
Frage wurden 1964/65 in Zusammenarbeit mit Dr. 
W e 11 m e r vom Pflanzenschutzamt Kiel durchgeführt, 
und zwar auf einem Feld im Betrieb von Herrn v o n 
0 e r  t z e n, Goddersdorf (über Neukirchen i. H.), auf 
welchem folgender Anbau stattgefunden hatte: 
1 9 6 2: S.-Gerste, 1 9 6 3: W.-Raps, 1 9 6 4: W.-Wei­
zen, 1 9 6  5: W.-Weizen. Der Weizen 1964 wurde nach 
der Ernte, bei dem vorherrschenden trockenen Wetter, 
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Abb. 1. Reste von abgebrannten Weizen-Stoppeln 
(Goddersdorf 1964). 
mit ·bestem Erfolg abgebrannt, so daß die oberirdischen 
Teile· der Stoppeln vollkommen verkohlt waren (s. 
Abb. 1). Die nidlt verbrannten Teile, die nach der Neu­
bestellung des Weizens im Herbst 1964 obenauf lagen, 
wurden in großer Zahl eingetragen und auf Sporen 
von C. herpotrichoides abgesucht. Dabei wurden die in 
Tabelle 1 niedergelegten Feststellungen getroffen. 
Aus der Tabelle 1 geht hervor, daß der Fußkrank­
heitspilz C. herpotrichoides selbst in unmittelbarer 
Nähe der „Brandstelle" seine Fähigkeit zur Sporulation 
in keiner Weise eingebüßt hatte. Vorweg konnte fest­
gestellt werden, daß von den insgesamt etwa 3600 ein­
getragenen Stoppeln mehr als 70 °/o mit Cercosporella­
Sporen besetzt waren, was etwa demjenigen Befalls­
grad entspricht, der im Sommer an diesem Weizen er­
mittelt wurde. Darüber hinaus konnte durch Sporen­
zählungen in der Thomakammer nachgewiesen werden, 
daß die Konzentration der Sporensuspensionen in zahl­
reichen Fällen genau so hoch war, wie wir sie für 
künstliche Feldinfektionen mit Erfolg verwendeten. Es 
kann somit als sicher gelten, daß das „Stoppelbrennen" 
die Infektionsquellen von C. herpotrichoides nicht hin­
reichend vernichtet, um als fruchtfolgehygienische Maß­
nahme gegen den Fußkrankheitsbefall gewertet wer­
den zu können. Analog dazu ist eine Wirkung gegen 
den Erreger der Schwarzbeinigkeit, 0. graminis, erst 
recht nicht zu erwarten, weil dieser Pilz vornehmlich 
an den Wurzeln der Pflanzen sitzt, die von dem Ab­
brennen überhaupt nicht berührt werden. 
In Ubereinstimmung mit dieser Schlußfolgerung 
steht auch der durch Auszählung ermittelte Befall. An 
dem Weizen 1964 war ein Cercosporella-Befall von 
80 °/o festgestellt worden. Der nachgebaute Weizen 
wies 1965 einen solchen von über 90 0/o auf. Der Befall 
mit 0. graminis wurde mit mehr als 50 0/o bewertet, 
· wobei insbesondere die Notreife in Erscheinung trat,
die am Weizen des Jahres 1964 überhaupt nicht vor­
handen war. Es kann somit auch vom Befall her als er­
wiesen gelten, daß das Stoppelbrennen keine wirksame
Maßnahme gegen die Fußkrankheiten darstellt.
Den letzten Beweis für die Wirkungslosigkeit des
Stoppelbrennens liefertenErtragsermittlungen am nach­
gebauten Weizen des Jahres 1965. Dieser brachte nur
38,8 dz vom ha. Da ein anderer Weizen des gleichen
Betriebes, in der gesunden Fruchtfolge Klee-Raps-Wei­
zen, 51,3 dz vom ha erreichte, ergibt sich auch vom
Ertrag her, daß das Abbrennen der Vorfruchtstoppel
keine geeignete Maßnahme ist, um einen in sdllechter
Fruchtfolge stehenden Weizen vor einem Schaden
durch die Fußkrankheiten zu schützen.
Als weitaus wichtigste Maßnahme ihres Anbau­
systems sehen T h o r  m a n  n und G o  l i s c h (1970)
den Zwischenfruchtbau mit Raps an. Dieser liefert eine
vorzügliche organische Gründüngung und wirkt sich
zweifellos auch nützlich auf den Kulturzustand des Bo­
dens aus. Ob aber eine pflanzenhygienische Wirkung
erzielt wird, die in einer Verminderung der Bodenver­
seuchung bzw. des Fußkrankheitsbefalls besteht, ist
noch keineswegs in befriedigendem Umfange geklärt.
Es erscheint daher auch fraglich, ob der sog. ,.decline­
effect" (S 1 o p e, R o t h  a m  s t e d 1970), der im Zusam­
menhang mit dem heutigen Trend zur Monokultur
immer wieder ins Gespräch gebracht wird (D i e  r c k s
1971), auch wirklich so durchschlagend ist, daß .er die
Weizenmonokultur rechtfertigt (vgl.N e u m ann 1971).
Auf Grund dieser ganzen Unklarheiten wurden auch
eigene Versud1e mit der Gründüngung wieder aufge­
nommen, obwohl wir 1959 bereits nachweisen konnten,
daß der Befall des Weizens mit 0. graminis durch. diese
organische Düngung nicht herabgesetzt wird (B ock­
m a n n  1959).
Unsere neu aufgenommenen Untersuchungen liefen
vorwiegend im Freiland, und zwar entweder bei natür­
licher Verseuchung oder auch künstlicher Infektion.
Eine zusammengefaßte Darstellung der Ergebnisse fin­
det sich in den Tabellen 2-4. 
Aus den in den Tabellen 2-4 niedergelegten Befalls­
zahlen ergibt sich, daß die Gründüngung zu Weizen 
den Befall mit Fußkrankheiten nicht in gesichertem 
Umfange herabzusetzen vermag. In einigen Fällen ist 
sogar eine zunehmende Tendenz festzustellen. In ihre� 
pflanzenhygienischen Wirksamkeit wird daher die 
Gründüngung überbewertet. Sie ist nicht dazu geeignet, 
die Gefahr der Fußkrankheiten in einer Weizenmono­
kultur soweit herabzumindern, daß diese Wirtschafts­
weise ohne Nachteile akzeptiert werden kann. 
Ein letzter fruchtfolgehygienischer Aspekt des Thor­
mannschen Anbausystems liegt auf dem Gebiete der 
Ackerverunkrautung, insbesondere in der Vermehrung 
der Quecke (Th o r  m a n  n und G o  1 i s c h 1970, N e u­
m a n  n 1971). Es ist hier nicht allein entscheidend, daß 
dieses Ungras, auf Grund der zu schnellen Aufeinan­
derfolge von Hauptfrucht und Zwischenfrucht, nicht 
mehr mit Hilfe herkömmlicher Verfahren bekämpft 
werden kann, sondern daß in zweierlei Hinsicht auch 
enge Beziehungen zum Fußkrankheitsbefall bestehen: 
Einmal vermehrt sich die Quecke aus dem Grund stär­
ker, weil fußkranke Pflanzen nur noch eine unzurei­
chende Konkurrenzfähigkeit besitzen; zum anderen 
ist die Quecke eine Wirtspflanze der Erreger, insbe­
sondere von 0. graminis, und fördert daher unmittel­
bar die natürliche Bodenverseuchung. Deswegen wird 
in einer Getreidemonokultur, die der Verbreitung der 
Quecke in besonderem Maße Vorschub leistet, die Be­
kämpfung dieses Unkrautes zu einer echten fruchtfolge­
hygienischen Maßnahme. Es erscheint allerdings kaum 
gerechtfertigt, die Frage der Queckenbekämpfung auf 
chemischem Wege bereits als gelöst zu betrachten, nur 
um der Monokultur das Wort zu reden. Hier dürften 
noch eingehende Versuche nötig sein, die vor allem 
den Nachweis zu erbringen hätten, ob die herkömm­
lichen Verfahren der Queckenbekämpfung im Rah­
men der neuzeitlichen Anbautechnik entbehrlich sind 
oder nicht. 
Zum Abschluß der Betrachtungen über die frucht­
folgehygienischen Aspekte der Thormannschen Wirt­
schaftsweise wird eine Frage angeschnitten, die zwar 
nicht unmittelbar zum Thema gehört, aber praktisch 
von weittragender Bedeutung ist, nämlich die Entwick­
lung des Ertragsniveaus beim Weizen unter den Be­
dingungen dieser neuzeitlichen Anbautechnik (Bock­
m a n n  1972). In den Jahren 1968-1970 wurden bei 
der genannten Getreideart, insbesondere durch die 
CCC-Behandlung in Verbindung mit der höheren Stick­
stoffdüngung, Spitzenerträge erreicht, die vorher kaum
für möglich gehalten wurden. Es stellt sich daher die
Frage, wie unter diesen Verhältnissen die Erträge zu
beurteilen sind, die entgegen allen Erfahrungen
( B o c k m  a n  n 1972) mit zunehmendem Anteil des
Weizens an der Ackerfläche ständig zugenommen
haben ( Th o r  m a n  n und G o  1 i s c h 1970, G o  1 i s c h
1971).
Als Ausgangspunkt für diese abschließenden Betrach­
tungen wird das Ergebnis eines Fruchtfolgeversuches 
in Kitzeberg* herangezogen, welches in der Abb. 2 
graphisch dargestellt ist. Es handelt sich um je 8 Er­
tragswerte von 2 Parzellen zu je 2000 m2, die einmal 
nach gesunden Vorfrüchten (Raps bzw. Klee) und zum 
anderen nach einer schlechten Vorfrucht (Weizen) er­
zielt wurden. Die Erträge· (in dz/ha) nach den guten 
Vorfrüchten sind als breite_ Säulen, diejenigen nach 
Weizen als eingeschaltete schmale Säulen dargestellt. 
Die Ertragswerte sind in ansteigender Reihenfolge an­
geordnet. 
* Durchgeführt mit dankenswerter Unterstützung der Deut-
schen Forschungsgemeinschaft. 
Tabelle 1. Sporulation von C. herpotrichoides an unvoll­
ständig verbrannten Stoppeln von Winterweizen 
(Goddersdorff 1964} 
Sporenzahl je ccm 
bis 50 000 
bis 500 000 
über 500 000 
Gesamtzahl der unter-
suchten Stoppeln: 
Stoppeln mit Sporen in Abstand 
v. d. Brandstelle
0-1 cm 1-2 cm 2-4 cm
685 413 186
492 437 86
99 141 26
1 276 991 298 
Tabelle 2. Ophiobolusbefall in 0/o an Winterweizen bei 
künstlicher Infektion bzw. natürlicher Verseuchung 
Ohne Mit 
Gründüngung Gründüngung 
künstliche Infektion 30,9 27,6 
natürliche Verseuchung 37,9 37,2 
künstliche Infektion 74,1 68,8 
künstliche Infektion 79,4 75,4 
Tabelle 3. Ophiobolusbefall in 0/o an Winterweizen nach 
Sommergerste, ohne und mit Gründünger 
Gründüngung Befall in 0/o 
Ohne 37,5 
Raps 34,4 
Olrettich 35,7 
Klee 38,5 
Buchweizen 33,2 
Tabelle 4. Cercosporella- und Ophiobolusbefall in 0/o an 
Winterweizen bzw. Sommerweizen ohne und mit Rapsgrün­
düngung in Poppenburg/Hann. (Weizenmonokultur seit 1965} 
1. Cercosporella
W.-Weizen 1969
S.-Weizen 1969 
W.-Weizen 1970
S.-Weizen 1970
S.-Weizen 1970
W.-Weizen 1971
2. Ophiobolus 
W.-Weizen 1969
S.-Weizen 1969
W.-Weizen 1971
Ohne 
Gründüngung 
32,5 
17,5 
82,5 
60,0 
53,8 
75,7 
50,0 
16,3 
38,8 
Mit 
Gründüngung 
31,3 
21,3 
87,5 
60,0 
65,0 
83,8 
37,5 
16,3 
28,2 
* In Tabelle 4 handelt es sich um die Ergebnisse aus einem
seit 1965 laufenden Weizen-Monokulturversuch, in dessen 
Befallsauswertung die Verf. eingeschaltet waren. Die Ver­
öffentlichung erfolgt mit Zustimmung der Landwirtschafts­
kammer Hannover, wofür verbindlichst gedankt wird. 
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Abb. 2. Weizenerträge in dz/ha von H 5 und H 8 
D nach Raps bzw. Klee, • nach Weizen. 
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Aus dem Diagramm ist zunächst zu entnehmen, daß 
sowohl auf H 5 als auch auf H 8 der kranke Weizen 
(nach Weizen, schwarze Säulen) wesentlich niedriger 
im Ertrag lag als der zugehörige gesunde Weizen (nach 
den guten Vorfrüchten Raps bzw. Klee, breite Säulen). 
Weiterhin ist festzustellen, daß das Ertragsniveau 
des Weizens auf H 8 im ganzen höher war als auf H 5, 
und zwar nachweislich auf Grund der besseren Boden­
verhältnisse. Die Verluste durch die Fußkrankheiten 
(nach Vorfrucht Weizen) waren auf H 8 ebenfalls 
höher. 
Das in unserem Zusammenhang weitaus wichtigste 
Ergebnis aus der Abb. 2 aber ist, daß das unterschied­
liche Ertragsniveau des Weizens auf H 5 und H 8 sich 
dahingehend ausgewirkt hat, daß die Erträge des 
kranken Weizens (nach Weizen) auf H 8 teilweise 
höher liegen als die Erträge des gesunden vVeizens 
nach Raps auf H 5. 
Dieses letzte Ergebnis, welches nur durch Frucht­
folgeversuche, mit guten und schlechten Vorfrüchten 
nebeneinander, richtig interpretiert werden kann, be­
sagt, daß eine höhere Ertragsleistung bei gesundem 
Weizen auch einer solchen beim kranken Weizen ent­
spricht, wenn außer der Vorfrucht alle anderen Um­
weltbedingungen die gleichen geblieben sind. Auf das 
„System Thormann" übertragen bedeutet das, daß die 
ständige Zunahme der Weizenerträge bis zum Jahre 
1968 zunächst auf die zahlreichen Verbesserungen in 
der Bodenkultur, der Nährsto f versorgung, der Dün­
gung, der Sortenwahl usw. zurückgeführt werden müs­
sen. Inwieweit auch die Zunahme des Weizenanteils 
an der Ackerfläche dafür ausschlaggebend gewesen ist, 
wird nicht bewiesen. Es ist anzunehmen, daß die Nach­
teile des einseitigen Weizenanbaues von den ganzen 
Fortschritten in der Anbautechnik überdeckt worden 
sind. Auf jeden Fall widerspricht es allen praktischen 
und versuchsmäßigen Erfahrungen, daß ein zunehmen­
der Getreideanteil an der Ackerfläche mit Sicherheit 
zu Mehrerträgen führt. 
Die allgemeine Anhebung des Ertragsniveaus indes­
sen dürfte aus der Sicht der Fruchtfolgehygiene eine 
nicht unwichtige Zielsetzung im Rahmen des heutigen 
verstärkten Getreideanbaues sein, weil die hierfür ge­
eigneten Maßnahmen eine Verbesserung der Konstitu­
tion der Pflanzen bewirken und den Weizen gegen die 
Fußkrankheiten unempfindlicher machen. 
Zusammenfassung 
Nach einer zusammenfassenden Darstellung der 
Thormannschen Wirtschaftsweise wird berichtet, daß 
trotz des einseitigen Weizenbaues die Fußkrankheiten 
in tragbarem Rahmen gehalten werden konnten, und 
zwar vorbeugend durch Tiefumbruch der Vorfrucht­
stoppeln, späte und flache Aussaat, Kalkstickstoffdün-
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gung und Cycocelbehandlung. Das Abbrennen der 
Vorfruchtstoppeln zur Beseitigung der Infektionsquel­
len erwies sich als wirkungslos. Auch bei der Grün­
düngung konnte ein pflanzenhygienischer Effekt nicht 
nachgewiesen werden. Demgegenüber dürfte die Besei­
tigung der zunehmenden Ackerverqueckung eine der 
wichtigsten fruchtfolgehygienischen Maßnahmen dar­
stellen, die im Rahmen des verstärkten Getreidean­
baues erforderlich sind. 
In abschließenden Ausführungen wird die Ertrags­
entwicklung des Weizens im „System Thormann" in 
Vergleich gesetzt zu derjenigen in eigenen Fruchtfolge­
versuchen. Es wird dabei der Nachweis erbracht, daß 
die ständige Zunahme der Weizenerträge nic h t  mit 
der Zunahme des Weizenanteils an der Ackerfläche in 
Zusammenhang zu bringen ist, sondern wahrscheinlich 
darauf beruht, daß die allgemeine Anhebung des Er­
tragsniveaus - durch Verbesserung in der Bodenkultur, 
Düngung, Sortenwahl usw. - die Schäden durch die ein­
seitige Fruchtfolge überdeckt und damit einer kritischen 
Beurteilung entzogen hat. 
Summary 
According to "System Thormann" foot rot disease can be 
maintained at a reasonable level inspite of intensified culti­
vation of wheat. The level largely depends on factors such 
as deep ploughing of the stubbles of the previcius crop, 
late and shallow drilling, calcium cyanamide application, 
and cycocel (CCC) treatment. The burning of the stubbles 
to eliminate sources of infection had no effect. There was 
also no evident influence of green manuring on the plant 
hygiene. Whereas the control of Agropyron repens seems 
to be one of the most important measures which has proved 
to be necessary for the intensified cultivation of cereals. 
"System Thormann" was compared with own rotational 
experiments with regard to the grain yields. It could be 
established that increasing wheat yields did not correspond 
with the increased proportion of acreage cultivated with 
wheat. Moreover, it is assumed Urat cultural manipulations 
like improved soil management and fertilizer application, 
suitable varieties, etc. conceal damage caused by the one­
sided rotation. Therefore, a final decision about the "System 
Thormann" cannot be given. 
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